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sigen Figur des Magiers, der in den Teich
mit der blauen Kachelummauerung hin-
einreicht. Aus jeder Richtung glitzert
und blinkt es, und die Besucher stolpern
ab diesem Punkt mit großen Augen
durch einen Kindergarten für Erwach-
sene, sehen völlig Neues in einer vertraut
scheinenden Welt. 

Wie eine Sphinx liegt die riesige
Hauptfigur des Gartens, die Herrsche-
rin, auf einem kleinen Hügel über der
Landschaft. Inmitten der sanften Umge-
bung mit den harmonischen, warmen
Farbtönen wirkt die grellbunte und skur-
rile Figur völlig deplaziert. Niki de Saint
Phalle sah den Garten als einen Dialog
zwischen Skulptur und Natur. 1979 hat
sie den Skulpturengarten begonnen,
1983 zog sie in die fertige Herrscherin
ein. Sie schrieb: „Endlich würde meine
lebenslange Sehnsucht, in einer Skulptur

Reiszeit

zu leben, Wirklichkeit werden. Ich
schlief in einer Brust und meine Küche
war in der anderen Brust.“ Das Grund-
stück für den Garten in der Maremma
bekam die Französin von Freunden ge-
schenkt. Das Material für die Figuren
verdiente sie sich mit dem Verkauf von
Skulpturen. Hauptsächlich jedoch mit
dem Entwurf für einen Parfümflakon.

Tausendfach zerbrochene 
Spiegelbilder

Wohin der Besucher auch blickt, er sieht
sich tausendfach und zerbrochen in den
Spiegelscherben der Figuren und Ge-
bäudewände. Diese Zerbrochenheit ist
bunt und verwirrend schön, allerdings
liegt dahinter eine symbolische Bedeu-
tung. Die zerbrochenen Spiegel versinn-
bildlichen die gebrochene Seele der
Künstlerin. Niki de Saint Phalle – der
Name ist kein Pseudonym – wurde jah-
relang von ihrem Vater missbraucht.
1961 begann sie im Alter von 31 Jahren
auf Gipsbilder mit eingelegten Farb-
beuteln zu schießen; sie schoss sich ihre
Wut auf die Männer heraus. Einige Jah-
re später erschuf sie sich eine Art Ur-
mutter, um Frieden zu finden: Die rund-
lichen, matronenhaften Nanas, die sie
weithin berühmt machten. Wer ihre per-

Verzaubert in
Nikis Garten

Ein Urlaub in der Toskana ist für die meisten Menschen durch
die erdigen Farbtöne ein die Augen beruhigender Aufenthalt.
Aber vielleicht darf es auch einmal eine Abwechslung dazu 
geben? Im „Il Giardino dei Tarocchi“ der im vergangenen Jahr
verstorbenen Künstlerin Niki de Saint Phalle erleben die 
Besucher eine bunte Überraschung.

Riesige Figuren in 
toskanischer Landschaft
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Hast Du den Busen auch fotogra-
fiert?“ fragt eine Neunjährige ihren

Vater. Der nickt, zieht an seiner Pfeife
und schaut still um sich. Einige Erwach-
sene sitzen auf der blauen Kachelschlan-
ge, die den Teich vor dem Magier um-
fasst, spielen mit der Hand im Wasser,
schauen und staunen. Ein Siebenjähriger
fasst seine Stimmung zusammen: „Für
zwölf Euro ganz schön cool, was hier
abgeht.“

Ein Kindergarten für Erwachsene
Etwas versteckt liegt der Giardino dei Ta-
rocchi von Niki de Saint Phalle am Süd-
zipfel der Toskana. Ein schlichter, ele-
ganter Gebäuderiegel des Tessiner Ar-
chitekten Mario Botta bildet den Ein-
gang. Dahinter windet sich ein Weg 
200 Meter weit durch Büsche und Bäu-
me. Und plötzlich steht man vor der rie-



und besprach mit ihren 40 Helfern, wie
die vielen Details im Garten ausgeführt
werden sollen. Das rußschwarze Feuer-
loch des Kamins ist das einzige, was in
dieser Halle des Glitzerns klare Kontu-
ren hat. Mitten im Raum steht eine Be-
sucherin mit einer Patchwork-Hose. Nir-
gendwo sonst könnte dieses Kleidungs-
stück passender und schöner sein. „Die-
ses Licht …“, sagt sie verträumt.

Unvollendete Flächen
Der Garten ist beinahe vollständig, le-
diglich in der begehbaren Skulptur des
Schlosses sind einige wenige Säulen und
Flächen noch unvollendet. Das gibt Ein-
blicke in die Arbeitsweise der Künstlerin:
Auf einer Betonschlange stehen die An-
weisungen für verschiedene Kachelfor-
men und Farben. Die römische Kera-
miklehrerin Verena Finocchiaro hat
sämtliche Fliesen für die Figuren und
Gebäude hergestellt: Kleinskulpturen 
in Form von Chilischoten, Lebkuchen-
häuschen, Kegeln und natürlich kleinen
Nanas, dem Markenzeichen Niki de
Saint Phalles.

Bei der Ausführung all der Figuren
war zudem der Schweizer Künstler und
Lebensgefährte Niki de Saint Phalles,
Jean Tinguely, besonders hilfreich. Er ist
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sönliche Geschichte kennt, sieht auch
das Bedrohliche in den Skulpturen. Bei
einem Spaziergang durch den Park trifft
der Besucher beispielsweise auf zwei
bunte Figuren, die Liebenden, die unter
einigen Bäumen fröhlich picknicken, so
scheint es zumindest. Doch wer um die
Skulpturen herumgeht, sieht die Schlan-
ge im Rücken der beiden drohen.

Karten mit mystischer 
Bedeutung

Den esoterischen Hintergrund der Figu-
ren bilden die 22 Tarotkarten. Sie gaben
den Figuren ihre Bezeichnung, zum Bei-
spiel die Gerechtigkeit, die Herrscherin
oder der Magier. Niki de Saint Phalle
war überzeugt, dass die Karten eine mys-
tische Bedeutung haben. Wer sie ver-
steht, kann die verschiedenen Hürden
des Lebens meistern und inneren Frie-
den finden. Diesem Ziel hat sie den Gar-
ten gewidmet, doch das wissen nur we-
nige der ohnehin wenigen Besucher. Sie
sind Touristen, die an der nahen toska-
nischen Küste ihren Badeurlaub ver-
bringen und heute einen Kulturtag ein-
gelegt haben. Trotzdem sind sie begeis-
tert, erfreuen sich an der künstlerischen
Verspieltheit. Eine weitere Tarotkarte,
die Niki de Saint Phalle umgesetzt hat,
ist der Tod. Ein Sensenmann auf einem
typisch bunten Pferd, zu dessen Hufen
abgehackte Beine, Arme und Köpfe.
Eine Frau sagt: „Soviel Farbe, Fröhlich-
keit und Schrecken zugleich.“ Die Fröh-
lichkeit überwiegt, und die Besucher
spazieren mit gutgelaunter Neugier
durch die Anlage.

Im Inneren der Herrscherin
Das Innere der Herrscherin ist etwa 60
Quadratmeter groß, doch das ist schwer
zu schätzen, denn vor lauter Blitzen und
Blinken muss der Besucher erst einmal
erkennen, wo überhaupt die Wände
sind. Und es braucht einige Zeit, bevor
sich aus dieser Flut von Eindrücken eine
Treppe, der Herd und die Möbel her-
ausgefiltert haben. Das macht Spaß, als
gewohnter Seher etwas so Ungewohntes
zu sehen. Die Dusche im Bad ist eine
züngelnde Schlange, die Fensterläden
kommen als runde Spiegel von der
Decke und die Stühle und der Tisch se-
hen aus wie aus einem Zeichentrickfilm.
Hier saß Niki de Saint Phalle jahrelang

bekannt durch mechanische Skulpturen,
die als sinnlose Maschinen endlose,
komplizierte Bewegungen vollführen,
ohne je etwas zu produzieren. Tinguely
führte sämtliche Schweißarbeiten an den
Figuren aus. Eine Heldenarbeit, schließ-
lich haben alle Figuren unter der bunten
Oberfläche und dem Beton ein Eisen-
drahtskelett. Einige seiner „Sinnlosma-
schinen“, wie sie in Kunstbüchern ge-
nannt werden, stehen im Garten oder er-

gänzen die Figuren von Niki de Saint
Phalle. In die schmalen Betonwege des
Gartens haben die beiden Künstler Fi-
guren und Texte in vielen Sprachen ein-
graviert. Auch hier eine unzählbare Viel-
falt der Schriften, Symbole und kleinen
Zeichnungen. Zum nicht Sattsehen.

Mittlerweile ist es 19.30 Uhr und
der Tarotgarten schließt bald. Auch die
Neunjährige mit ihrem pfeiferauchen-
den Vater ist noch da. Sie drehen sich auf
dem Weg zum Ausgang immer wieder
um, können sich nicht lösen von dieser
Phantasie aus Licht, Farben und For-
men. Dann fragt sie: „Papa, warum sieht
eigentlich meine Schule nicht so aus?“

Volker Kienast, München

Eine kleinere
„Sinnlosma-
schine“ von

Jean Tinguely

Überall im 
Innenhof 

spiegelt und
blinkt es 

tausendfach

Il Giardino die Tarocchi wird auf 
der Studiosus Reise „Toskana – 
Maremma“ besucht.

Informationen bei:
Studiosus Reisen München GmbH,
Postfach 500 609,
Tel. (0 89) 50 06 07 00,
Fax (0 89) 50 06 01 00 oder 
www.studiosus.com
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